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Der neue Name der GBF



… am Helmholtz - Zentrum für Infektions-
forschung. Wir freuen uns sehr, Ihnen 
heute bei unserem Tag der offenen Tür 
unsere Arbeit vorstellen zu dürfen. Im 
Helmholtz - Zentrum für Infektionsfor-
schung untersuchen Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler, wie Infektions-
erreger Krankheiten auslösen und wie 
sich das Immunsystem des Körpers ge-
gen diese Bakterien oder Viren zur Wehr 
setzt. Ihr Ziel dabei : Die Grundlagen für 
neue Diagnoseverfahren, Medikamente 
und Wirkstoffe zu schaffen.

Gemeinsam mit Partnern aus Medizin und 
Industrie entwickelt das Helmholtz - Zentrum 
dieses Wissen weiter in Richtung medizi-
nische Anwendung. Wir wollen dafür 
sorgen, dass Vorsorge, Diagnose und The-
rapie von Infektionskrankheiten immer 
besser werden. Das Helmholtz - Zentrum 
für Infektionsforschung leistet damit einen 
wichtigen Beitrag zur Gesundheitsvorsorge.
 Wie der Name schon sagt, gehört 
unser Institut der Helmholtz  -  Gemeinschaft 
an, der größten deutschen Wissenschafts-
organisation. Etwa 25.000 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter arbeiten in der Ge-
meinschaft daran, Lösungen für komplexe 
Probleme mit großer gesellschaftlicher 
Bedeutung zu finden. Sechs Forschungs-
bereiche stehen dabei im Mittelpunkt: Ne-
ben der Gesundheit – der wir uns verschrie-
ben haben – sind dies Energie, Erde und 
Umwelt, Schlüsseltechnologien, Struktur 
der Materie sowie Verkehr und Weltraum.
 Die Zentren der Helmholtz - Gemein-
schaft arbeiten gemeinsam an sehr um-
fangreichen Fragestellungen. So ist es 
möglich, Experten aus den unterschied-
lichen Wissenschaftsrichtungen zusam-
menzubringen und interdisziplinär Antwor-
ten auf die drängenden Fragen zu stellen, 
mit denen wir in unserer modernen, 
globalisierten Welt konfrontiert werden.

Unsere zentrale Fragestellung lautet: Wie 
können wir uns vor Infektionen schützen 
und diese Krankheiten heilen, die weltweit 
für ein Drittel aller Todesfälle verantwort-
lich sind? 
 Wir hoffen, Ihnen mit dieser Broschüre 
einen Einblick in unsere Forschung zu er-
möglichen und Ihnen zu zeigen, wie wir an 
der Beantwortung dieser Frage arbeiten.

Dr. Georg Frischmann (links)
Administrativer Geschäftsführer

Prof. Dr. Rudi Balling (rechts)
Wissenschaftlicher Geschäftsführer
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Die Pockenepidemie in Europa war auf 
ihrem Höhepunkt, als Edward Jenner 
1796 eine Idee hatte: Ihm war aufgefal-
len, dass Mägde, die an Kuhpocken 
erkrankte Kühe gemolken hatten, für 
kurze Zeit einen leichten, pockenähn-
lichen Hautausschlag bekamen. Danach 
konnten ihnen die echten Pocken nichts 
mehr anhaben. Nach dieser Beobachtung 
infizierte der englische Landarzt einen 
8 - jährigen Jungen künstlich mit Kuhpo-
cken. Die harmlose „Vakzination“ – vom 
lateinischen „vacca“, die Kuh – schützte 
das Kind tatsächlich vor den echten 
Pocken und ging als erste Impfung in die 
Geschichte ein.

Pocken, Lepra, Pest – sie gelten heute 
als Relikt vergangener Zeiten. Diphtherie 
und Polio kennen wir fast nur noch aus 
Erzählungen. Selbst die Jahrtausende über-
dauernde Tuberkulose hatte viel von ihrem 
Schrecken verloren. Der Therapie mit 
antibiotisch wirksamen Medikamenten war 

es zu verdanken, dass Infektionen endlich 
geheilt werden konnten. 
 Der „Siegeszug der Antibiotika“ verlei-
tete die Menschheit zu einem vorschnel-
len Urteil: „Der Kampf gegen Infektions-
krankheiten ist gewonnen“, proklamierte 
Amerikas oberster Sanitätsoffizier William 
Stewart 1962. Doch spätestens mit der 
Entdeckung von HIV Anfang der 80er Jahre 
entpuppte sich der vermeintliche Sieg als 
Trugschluss. Wenig später tauchte in Eng-
land die mysteriöse Rinderkrankheit BSE 
auf. 2003 verbreitete sich das neuartige 
SARS  - Virus per Tröpfcheninfektion über 
den Globus. 
 Zugleich kehren die Seuchen der Ver-
gangenheit zurück. Tuberkulose erfährt 
eine Renaissance nicht nur in Entwicklungs-
ländern. Selbst die Gefahr einer neuen 
Pockenepidemie wird seit dem Anschlag 
auf das New Yorker World Trade Center 
am 11. September 2001 diskutiert. Viele 
Staaten haben sich mit dem Impfstoff 
eingedeckt – vorsichtshalber.

WARUM INFEKTIONSFORSCHUNG?

Eine Meldung der US - amerikanischen Ge-
sundheitsbehörde alarmierte im Sommer 
2003 Infektionsexperten aus aller Welt: 
Auf der Wunde eines Patienten aus Michi-
gan fanden sich Staphylococcus aureus-
Bakterien, gegen die kein Antibiotikum 
mehr half. Gerade die Industrienationen 
haben den stillen Ansturm der Erreger 
verschlafen, und Antibiotika wiegten auch 
impfmüde Deutsche in Sicherheit. Doch 
nach wie vor sterben weltweit jährlich 
17 Millionen Menschen an Infektionskrank-
heiten – das ist ein Drittel aller krankheits-
bedingten Todesfälle. Im Wettlauf mit den
Mikroben brauchen wir also neue Strate-
gien. Das Helmholtz - Zentrum für Infek-
tionsforschung nimmt diese Herausforde-
rung an.

Laboranten, Diplomanden, Doktoranden 
und Wissenschaftler aller biologischen Dis-
ziplinen, Tierpfleger, Techniker, Verwal-
tungsfachleute – mehr als 600 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter sind auf dem 
acht Hektar großen Areal des Zentrums 
beschäftigt. Laboruntersuchungen, Daten-
auswertung mit modernster Software und 
das Publizieren der Ergebnisse in wissen-
schaftlichen Journalen bestimmen ihren 
Alltag. 

Wie funktionieren Viren und Bakterien?
Vor der Entwicklung eines neuen Impfstoffs 
oder Medikaments steht die Grundlagenfor-
schung. Dabei beschäftigen sich Wissen-
schaftler mit den Details fundamentaler 
Fragen: Wie „funktionieren“ Viren oder 

Bakterien? Was macht sie überhaupt zu 
Krankheitserregern? Wie schaffen sie es, 
in ihren Wirt einzudringen und sich dort zu 
vermehren, obwohl das Immunsystem alles 
unternimmt, um sie zu vernichten? Und 
welche Faktoren sind dafür verantwortlich, 
dass ein Mensch an Grippe erkrankt, sein 
Nachbar aber verschont bleibt? An den Ant-
worten arbeitet das Helmholtz - Zentrum für 
Infektionsforschung.

INFEKTIONSFORSCHUNG: 
HEUTE SO AKTUELL WIE DAMALS

 „Jährlich sterben 17 Millionen Menschen an Infektionskrankheiten“ 

Quelle: Germanisches Nationalmuseum
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Die Strukturbiologie untersucht ganze 
Moleküle. Sie versucht aufzuklären, wel-
che Abschnitte der Moleküle miteinan-
der in Wechselwirkung treten, wenn 
sich beispielsweise ein Bakterium mit 
seinen molekularen Tricks Eintritt in eine 
Wirtszelle verschafft. Im Helmholtz - Zen-
trum für Infektionsforschung ist dies bei-
spielhaft für das Eiweißmolekül Internalin 
gelungen. Internalin ist der Schlüssel, mit 
dem Listeria - Bakterien ihre Wirtszellen 
öffnen. Es dockt an spezielle Moleküle der 
Wirtszelle – das Bakterium wird eingelas-
sen. Versteht man diese Reaktionen, kann 
gezielt nach Wirkstoffen gesucht werden, 
die genau dies verhindern.

Bakterien als Quelle von Medikamenten
Ein breites Repertoire an solchen wirk-
samen Substanzen liefern die Bakterien 
selbst. Sie benutzen diese, um sich vor 
konkurrierenden Bakterien in ihrem 
Lebensraum zu schützen. Mikrobiologen 
und Naturstoffchemiker des Helmholtz -
Zentrums für Infektionsforschung fahnden 
deshalb in der Natur nach Bakterien, die 
solche antibiotischen Stoffe produzieren 
und damit für die Medizin von Nutzen sein 
können. Sie erforschen die Bakterien in ih-
rem Lebensraum, legen im Labor Bakterien-
kulturen an, isolieren daraus antibiotisch 
wirkende Substanzen und hinterlegen sie 
in speziellen Substanzbibliotheken. Die 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
klären die Molekülstrukturen auf und tes-
ten, ob die Substanzen sich als Medika-
mente einsetzen lassen könnten.

Vom Molekül zur Zelle | Die Experten 
im Helmholtz - Zentrum für Infektionsfor-
schung untersuchen Infektionen und 
Medikamentenwirkungen nicht nur auf der 
Ebene von Molekülen, sondern auch an 
ganzen Zellen. Ein Beispiel ist das Studi-
um so genannter Biofilme. Das sind sehr 
komplexe Gemeinschaften von Bakterien, 
die regelrechte Kolonien auf Herzschritt-
machern und anderen Implantaten bilden 
oder auch ein ganzes Organ wie die Lunge 
besiedeln können. Dabei ist das Zusam-
menleben in Biofilmen über chemische Sig-
nalstoffe sehr genau geregelt. Gelingt es, 
dieses komplexe Kommunikationssystem 
der Zellen zu verstehen, erhält man auch 
Hinweise darauf, wie sich chronische, von 
Bakterien - Gemeinschaften verursachte 
Infektionen bekämpfen lassen.

DER BLICK AUF MOLEKULARE DETAILS

„Versteht man die Reaktionen, die bei einer Infektion ablaufen, 
kann man gezielt nach Wirkstoffen dagegen suchen.“

VOM EINFLUSS DER GENE

Wie Leben „funktioniert“ – das bestimmt 
das Erbmaterial. Die Gene haben einen 
starken Einfluss auf den Verlauf von 
Infektionen, sowohl auf der Seite des 
Infektionserregers als auch auf der des 
infizierten Organismus. Sie bestimmen, 
wie empfindlich oder unempfindlich 
jeder einzelne Mensch gegenüber einem 
bestimmten Krankheitserreger ist. Im 
Helmholtz - Zentrum für Infektionsfor-
schung wird dieser Einfluss in der 
Genomanalyse untersucht. Durch die 
Kenntnis der Gene und deren Zusam-
menspiel erhoffen die Forscher sich 
einen besseren Einblick in die „Arbeits-
weise“ der Krankheitserreger.
 
Aber der Blick auf das Molekül, die Zelle 
oder das Gen zeigt immer nur einen win-
zigen Ausschnitt des Infektionsgesche-
hens. Die allererste Impfung wurde im 
18. Jahrhundert von Edward Jenner sofort 
am Menschen gemacht (siehe Seite 4). 
Versuche an ganzen Organismen sind in 
der modernen Wissenschaft zunächst nur 
am Tier möglich. Als Modellorganismus 
dient meist die Maus: Sie ist klein, ver-
mehrt sich schnell und hat organisch und 
molekularbiologisch große Ähnlichkeit mit 
dem Menschen. Tierversuche sind dabei 
strengen Vorschriften unterworfen. Vor 
jedem Versuch wird durch Ethikkommissi-
onen genau geprüft, ob der erwartete Er-

kenntnisgewinn tatsächlich einen Versuch 
an einer Maus rechtfertigt.

Das Leben ist komplex: Forschung am 
ganzen Organismus | In unserem For-
schungszentrum werden Mäuse in einem 
der modernsten Tierhäuser Europas 
gehalten. Oberstes Gebot im Umgang 
mit diesen Tieren ist Hygiene: An ihnen 
sollen unter standardisierten Bedingungen 
Infektionen untersucht werden. Da ist es 
selbstverständlich, dass die Nager nicht 
unkontrolliert mit Keimen aus der Umwelt 
in Kontakt kommen dürfen – und Besucher 
das Tierhaus nur in ganzen seltenen Aus-
nahmefällen von innen sehen können.
 Mit seinem Tierhaus hat das Helm-
holtz - Zentrum eine Versuchseinrichtung 
aufzuweisen, die in Europa einzigartig ist: 
eine so genannte „Infection Challenge Plat-
form“. Hier wird mit dem Grundsatz der 
Hygiene gezielt und kontrolliert gebrochen 
und die bis dahin sterilen Mäuse werden 
gezielt Infektionserregern ausgesetzt. 
Danach untersuchen Wissenschaftler, wie 
die Mäuse auf diese „Herausforderung“ 
(englisch: challenge) reagieren. Dabei lässt 
sich unter anderem herausfinden, welchen 
Anteil bestimmte Gene am Verlauf einer 
Infektion haben. Oder ob eine viel verspre-
chende Substanz tatsächlich wirkt und ob 
sich eine aufwändige Weiterentwicklung 
zum Medikament lohnt.6 / 7



Die Erkenntnisse der Helmholtz - Grund-
lagenforschung sollen nicht für sich 
allein stehen bleiben. Vielmehr ist es das 
Ziel der Wissenschaftler, einen Beitrag 
zur besseren Gesundheitsversorgung zu 
leisten. Deshalb kooperiert das Helm-
holtz - Zentrum für Infektionsforschung 
eng mit Kliniken, besonders intensiv mit 
der Medizinischen Hochschule Hannover 
(MHH). Mit ihr baut das Helmholtz  - Zen-
trum das „Twincore“ auf, ein neues For-
schungsinstitut in Hannover. 

Kerngedanke ist der ständige Austausch 
zwischen Grundlagenwissenschaftlern und 
Klinikern, die dort an gemeinsamen For-
schungsprojekten eng zusammenarbeiten. 
Dadurch werden sich im „Twincore“ zwei 
unterschiedliche Wissenschaftskulturen 
gegenseitig ergänzen. Die medizinischen 
Herausforderungen, mit denen Ärzte in der 
Klinik zu tun haben, werden den Forschern 
besser bewusst. Umgekehrt kann die 

DER SCHRITT ZUM MENSCHEN

Grundlagenforschung zielgerichteter zur 
Lösung klinischer Probleme beitragen. 

Sicherheit für die Patienten | Ob Impf-
stoffkandidat oder therapeutisches Protein: 
Für die Patienten müssen die Substan-
zen, die bei klinischen Tests zum Einsatz 
kommen, von höchster Qualität und 
sicher sein. Das Helmholtz - Zentrum für 
Infektionsforschung besitzt sowohl das 
Fachwissen als auch die Genehmigung, 
solche Prüfchargen nach arzneimittelrecht-
lichen Regeln herzustellen. Diese Regeln 
der „Guten Herstellungspraxis“ (Good Ma-
nufacturing Practice, kurz: GMP) sind Teil 
des Qualitätssicherungssystems für phar-
mazeutische Produkte, die am Menschen 
angewendet werden sollen. Hochmoderne 
Produktionsanlagen am Helmholtz - Zen-
trum gewährleisten die Umsetzung dieser 
GMP - Standards, welche die führenden 
Arzneimittelbehörden vorschreiben.

Die Erforschung von Infektionen passt 
ideal zur Helmholtz - Gemeinschaft, der 
größten deutschen Forschungsorganisa-
tion, der unser Zentrum angehört. Denn 
die Mission der Helmholtz - Gemeinschaft 
ist es, Beiträge zur Lösung drängender, 
komplexer Probleme zu leisten. Und In-
fektionen sind ein Paradebeispiel dafür, 
wie komplexe biologische Systeme (Wirte) 
durch äußere Faktoren (Krankheitserreger) 
beeinflusst werden. Dies weist darauf hin, 
in welche Richtung sich unsere Arbeit in 
Zukunft entwickeln wird: Ohne nationale 
und internationale Kooperation kann die 
Vielfalt der an einer Infektion beteilig-
ten Faktoren auf den unterschiedlichen 
Ebenen Molekül, Zelle, Organismus nicht 
analysiert werden. Voraussetzung ist aber 
auch, dass sich die Biologie zunehmend 
für andere Wissenschaftsdisziplinen wie 
Informatik, Physik, Mathematik und Ingeni-
eurwissenschaften öffnet: Die rechnerge-
stützte Modellierung der untersuchten In-

DIE INFEKTIONSFORSCHUNG DER ZUKUNFT

fektionsprozesse wird eine immer größere 
Rolle spielen. Heute basieren die Erkennt-
nisse noch überwiegend auf Versuchen an 
der Laborbank. In Zukunft wird ein Versuch 
jedoch zunächst am Computer simuliert 
werden. Dieser Einsatz der Systembiologie 
wird viel bessere Vorhersagen und Arbeits-
hypothesen möglich machen als heute.

Diese beiden Tendenzen – Internationa-
lisierung und zunehmende Interdisziplinari-
tät – werden unsere Chance, den Wettlauf 
mit den Mikroben doch noch zu gewinnen, 
deutlich verbessern.

„Die rechnergestützte Modellierung wird künftig 
eine immer größere Rolle spielen.“
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VORTRÄGE

14:00 Uhr
Europas heißeste Forschungsregion – 
Braunschweig, Stadt der Wissenschaft 
2007
Stadtrat Wolfgang Laczny, 
Kulturdezernent der Stadt Braunschweig, 

15:00 Uhr
So funktioniert das Immunsystem 
des Menschen
Dr. Siegfried Weiß, Leiter der Abteilung 

„Molekulare Immunologie“

Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/tee

WAS SIE HIER SEHEN

 • Einen Film aus dem Maushaus
 • Einrichtungsgegenstände aus dem 
 Maushaus

WANN UND WO?

11:15 Uhr und 13:15 Uhr
Der Vortrag findet im großen Saal 
des Forums des Helmholtz - Zentrums 
für Infektionsforschung statt.Zum Tag der offenen Tür bieten wir Ihnen 

in der Zeit von 9 bis 14 Uhr Führungen 
durch unsere Forschungseinrichtungen 
sowie Präsentationen, Vorträge und Dis-
kussionen an.

Die Führungen beginnen um 9 Uhr und 
werden in der Regel stündlich wiederholt. 
Ausgangspunkt für alle Führungen ist das 
Forum des Helmholtz - Zentrums für Infek-
tionsforschung (siehe Gebäudeplan Sei-
te 23, Gebäude X). Informationen zu den 
einzelnen Führungen finden Sie auf den 
Tafeln im Foyer und in dieser Broschüre.

Filme und Vorträge finden im großen Saal 
des Forums statt. Nach jedem Film haben 
Sie die Möglichkeit, mit den dort vorge-
stellten Wissenschaftlern zu diskutieren.

TIEREXPERIMENTELLE EINHEITUNSER PROGRAMM

Filmvorführungen:

• Impfung per Nasenspray
10:15 Uhr – Danach Diskussion 
mit Dr. Kai Schulze und 
Dr. Thomas Ebensen

• Live aus dem Lymphknoten
• Ein Blick ins Maushaus

11:15 Uhr – Danach Diskussion 
mit Dr. Matthias Gunzer und 
Dr. David Monner

• Herzkrank durch Karies
12:15 Uhr – Danach Diskussion 
mit Prof. Dr. Singh Chhatwal

• Impfung per Nasenspray
• Ein Blick ins Maushaus

13:15 Uhr – Danach Diskussion 
mit Dr. Kai Schulze, 
Dr. Thomas Ebensen und 
Dr. David Monner

Ein Blick hinter die einzige verschlos-
sene Tür | Die tierexperimentelle Einheit 
auf dem Campus ist eine Dienstleistungs-
abteilung für die Wissenschaftler. Im so 
genannten Maushaus werden Mäuse 
artgerecht und unter besonders strengen 
hygienischen Bedingungen gezüchtet 
und gehalten – unter Einhaltung strenger 
tierschutzrechtlicher Bestimmungen. „Wir 
halten die Mäuse nicht zum Selbstzweck“, 
betont Dr. David Monner, der Leiter der 
tierexperimentellen Einheit. „Sie sind Teil 
der Forschung am Zentrum.“
 Da die Mäuse unter keinen Umstän-
den mit Krankheitserregern in Kontakt 
kommen dürfen, darf das Maushaus nur 
von den Wissenschaftler und mit besonde-
rer Genehmigung betreten werden. Mit 

einem Film, Mäusekäfigen, Nistbauma-
terial, Futterproben und anderen Dingen 
zum Anfassen gewährt Dr. David Monner 
jedoch einen Blick hinter die Sicherheits- 
und Hygieneschleusen der Tierhaltung. 
Außerdem können sich Interessierte über 
den Beruf Tierpfleger/- in der Fachrichtung 
Forschung und Klinik informieren. Nach 
dem Vortrag werden zwei Tierpflegerinnen 
Informationen zur Ausbildung geben.

Experimentelle Mausgenetik – Tierversuche 
in der Forschung
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FÜHRUNG 1

Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/sb | www.helmholtz - hzi.de/cp

WAS SIE HIER SEHEN

 Strukturbiologie: 9, 10, 12 und 14 Uhr
• Sie hören einen kurzen Vortrag über die  
 Strukturbiologie.
• Sie sehen Proteinkristalle unter dem  
 Mikroskop. 
• Sie erleben einen Kristallisationsroboter  
 in Aktion.
• Am 3D - Bildschirm können Sie sehen,  
 wie bakterielle Proteine mit menschlichen  
 Proteinen wechselwirken.

 Proteomics: 11 und 13 Uhr 
 maximal 20 Teilnehmer
• Sie hören einen kurzen Vortrag über die  
 Proteomforschung.
• Sie sehen wie in einem Labor Erreger und  
 menschliche Zellkulturen für Infektions-
 experimente vorbereitet werden.
• Sie sehen wie man Proteine, die mehr-
 dimensional aufgetrennt wurden, sichtbar  
 macht und analysiert.
• In der Massenspektrometrie lernen Sie,  
 was uns die „Flugzeit“ von Proteinen über  
 deren Zustand und Identität verrät.

• welche Zellen sich in unserem Blut 
 befinden 
• dass der Darm der größte Teil unseres 
 Immunsystems ist 
• welche Krankheiten durch Fehler des 
 Immunsystems entstehen 

WAS SIE HIER LERNEN

9:00 – 14:00 Uhr
Dauerausstellung im Gebäude C

• wie Zellen des Immunsystems wandern 
• wie sich Wissenschaflter Antikörper   
 vorstellen 
• wie Wissenschaftler Zellen sortieren

WANN UND WO?

WAS SIE HIER SEHEN

FÜHRUNG 2

Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/zib

Molekulare Interaktionen in Infektions-
prozessen | „Wir sehen am genauesten 
hin“, bringt Prof. Dirk Heinz die Forschung 
in der Abteilung Strukturbiologie mit ei-
nem Augenzwinkern auf den Punkt. „Die 
Beziehungen zwischen einem Erreger und 
seinem Wirt sind im Grunde Wechsel-
wirkungen zwischen Atomen.“ Für diese 
atomaren Strukturen interessieren sich 
die Strukturforscher. Sie untersuchen 
Proteine – Eiweißstoffe. Proteine bilden 
Haare und Nägel, als Enzyme beschleuni-
gen sie Stoffwechselvorgänge, als Antikör-
per schützen sie uns vor Eindringlingen. 
Hormone steuern das Zusammenspiel der 
Körperfunktionen.
 „Wir befassen uns unter anderem 
mit Verwandten der Pesterreger, den 
Yersinien“, erklärt Prof. Heinz. Yersinien 
lösen Darmentzündungen und tuberkulose-
ähnliche Erkrankungen aus und sind – im 
Gegensatz zur Pest – durchaus ein aktu-
elles medizinisches Problem. „Wir klären 
die Strukturen der Proteine auf, die für 
die krankmachenden Eigenschaften der 
Bakterien verantwortlich sind.“ Dazu 
isolieren und reinigen die Wissenschaftler 
die Eiweißstoffe und züchten anschließend 
Kristalle daraus. Diese nehmen sie dann 
unter Röntgenbeschuss. „So erhalten wir 
Daten, aus denen sich die Anordnung der 
einzelnen Atome im Protein berechnen 
lässt“, beschreibt Prof. Heinz. „Wie diese 
Proteinkristalle aussehen, können sich 
unsere Gäste selbst unter dem Mikros-

kop ansehen. Außerdem können sie am 
Computerbildschirm in die Struktur eines 
Proteins ‚eintauchen’“.
 Während die Strukturbiologen einzel-
ne Proteine studieren, untersuchen Prote-
omforscher das Zusammenspiel möglichst 
aller Proteine in einer Zelle. „Wir spüren 
Proteine und Interaktionsprozesse auf, die 
im Verlauf der Evolution aus harmlosen 
Bakterien Krankheitserreger gemacht 
haben“, fasst Dr. Lothar Jänsch, Leiter 
der Arbeitsgruppe Proteomforschung, 
zusammen. Mit modernen Analyse -Ver-
fahren lassen sich mehrere hundert 
Proteine gleichzeitig zu einem bestimmten 
Zeitpunkt der Infektion untersuchen. Die 
Analyse dieses Protein - Querschnitts einer 
Zelle hilft, Infektionsprozesse besser zu 
verstehen. Produziert die Zelle bestimmte 
Proteine, wenn ein Bakterium angreift? Wie 
viele dieser Proteine schüttet sie während 
des Angriffes aus? Mit welchen menschli-
chen Proteinen treten die Erreger in Kon-
takt? Welche Prozesse werden hierdurch 
beeinflusst? Den Vergleich dieser unter-
schiedlichen Zellzustände ermitteln die 
Wissenschaftler mit Hilfe von Systemen 
zur Proteintrennung. Diese kombinieren 
sie mit unterschiedlichen massenspekt-
rometrischen Verfahren und werten sie 
bioinformatorisch aus. Das MALDI - TOF, 
eines der eingesetzten Massenspektro-
meter, ermöglicht es, Proteine und andere 
Biomoleküle nur über ihr Molekulargewicht 
zu identifizieren.

STRUKTURBIOLOGIE UND PROTEOMICS

Proteine – Ziele moderner Erregerbekämpfung

Einblicke in die High - Tech - Welt der 
Forscher | Für das Helmholtz - Zentrum 
für Infektionsforschung ist das Forschungs-
gebiet der Immunologie sehr wichtig, denn 
sein Untersuchungsobjekt – das Immunsys-
tem – schützt uns vor Infektionskrankhei-
ten. Wird es zu sehr geschwächt, werden 
wir anfällig gegenüber einfachen Keimen, 
die bei Gesunden normalerweise keine 
Krankheitssymptome verursachen würden. 
 „Das Immunsystem arbeitet innerhalb 
natürlicher Grenzen, die uns vor einem 
Angriff gegen unseren eigenen Körper 
schützen. Es gibt aber eine Vielzahl von 
Erkrankungen, bei denen diese Grenzen 
überschritten werden.“, so Dr. Werner Mül-
ler, Leiter der Arbeitsgruppe „Experimen-
telle Immunologie“. Diese Grenzüber-
schreitungen führen dann zum Teil zu sehr 
schweren Autoimmun - Erkrankungen, wie 
beispielsweise zur autoimmunen Diabetes.
 Am Tag der offenen Tür sind Sie einge-
laden, eine Ausstellung der in der Immuno-
logie arbeitenden Gruppen des Helm-
holtz - Zentrums für Infektionsforschung 
zu besuchen. „Wir versuchen, Ihnen einen 
Einblick in die Komplexität des Immun-
systems zu geben.“, bringt Dr. Müller das 

Ziel der Ausstellung auf den Punkt. „Auf 
Schautafeln erfahren Sie etwas über die 
Zusammensetzung des Immunsystems und 
bekommen insbesondere einen Einblick in 
das Immunsystems des Darms. Wir erklä-
ren Ihnen, wie das Immunsystem reguliert 
wird und welche Mechanismen dieser 
Regulation zu Grunde liegen. Wir zeigen, 
wie Zellen wandern können, und laden Sie 
als Besucher ein, die Wanderung einzelner 
Zellen an einem Computer zu verfolgen. In 
kurzen Filmsequenzen können Sie sehen, 
wie aktiv die Zellen des Immunsystems 
sein können und wie diese zum Beispiel 
Krankheitserreger bekämpfen.“
 Dr. Müller und seine Forscherkollegen 
bieten aber auch Einblicke in modernste 
Methoden: „Wir zeigen, wie aufwändig die 
Technologie ist, mit der wir das Immun-
system untersuchen. Ein Beispiel dieser 
Technik wird ein Hochgeschwindigkeits-
Zellsortierer sein, der in der Lage ist, bis zu 
30.000 Zellen pro Sekunde zu analysieren 
und dann – abhängig von den Eigenschaf-
ten jeder einzelnen Zelle – in verschiedene 
Reagenzgläser zu verteilen.“

ZELL - UND IMMUNBIOLOGIE

Wie der Körper sich gegen Krankheitserreger wehrt

9.00 – 14.00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

WANN UND WO?
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Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/mik

WAS SIE HIER SEHEN

• wie Bakterien Krankheiten auslösen 
 können
• welche Rolle die Gene dabei spielen
• wie Impfstoffe erforscht werden
• wie man Bakterien als Medikamenten-
 lieferanten nutzt
• wie man Bakterien und ihre Bestandteile  
 sichtbar macht
• wie Bakterien in komplexen Gemein-
 schaften leben
• welche Bedeutung Bakterien bei der  
 Umweltsanierung haben

FÜHRUNG 3

MIKROBIOLOGIE

Forschung zwischen gefährlichen Infek-
tionen und nützlicher Umweltsanierung

Wie machen Bakterien krank? Mikro-
bielle Pathogenität | Prof. Dr. Singh Chhat-
wal erklärt: „Wir wollen herausfinden, wel-
che Komponenten an der Entstehung von 
Krankheiten beteiligt sind, wie Bakterien 
die Wirtsimmunabwehr umgehen können 
und welche Rolle die Gene bei Infektions-
krankheiten spielen. So können wir neue 
Diagnostika und Impfstoffe entwickeln, die 
zur Bekämpfung der Infektionskrankheiten 
beitragen.“ Der Fokus der Abteilung ist auf 
Streptokokken gerichtet. Prof. Chhatwal 
weiß: „Diese Bakterien lösen Mandelent-
zündung, Hautinfektionen und Blutvergif-
tungen aus. Ein großes Problem sind Nach-
folgeerkrankungen wie Herzkrankheit bei 
Kindern.“ Die Arbeitsgruppe nimmt aber 
auch Kariesbakterien unter die Lupe, die 
ebenfalls Blutvergiftung und Herzkrankhei-
ten verursachen.

Vorbeugen statt heilen: Impfstofffor-
schung | Prof. Dr. Carlos Guzmán kennt 
die Statistiken genau: „Mikrobielle 
Infektionen sind die Hauptverursacher 
menschlicher Erkrankungen. In Deutsch-
land werden 25 bis 30 % der diagnostizier-
ten und behandelten Krankheiten durch 
infektiöse Erreger ausgelöst. Deshalb 
ist die Vorbeugung durch Impfstoffe so 

sinnvoll – eine Impfung schützt nicht nur 
den Einzelnen, sondern beeinflusst auch 
die Übertragungshäufigkeit von Infektio-
nen auf empfindliche Menschen. Wie die 
Ausrottung der Pocken gezeigt hat, können 
Impfungen eine Krankheit sogar auslö-
schen.“ Obwohl einige Impfstoffe entwi-
ckelt wurden, sind gegen viele gefährliche 
Infektionskrankheiten wie AIDS, SARS oder 
gegen Streptokokken keine Impfstoffe er-
hältlich. Prof. Guzman dazu: „Einige verfüg-
bare Impfstoffe sind nicht effizient genug 
oder zu teuer. Es besteht also dringender 
Bedarf für neue, verbesserte Impfstoffe, 
die beispielsweise über Schleimhäute ver-
abreicht werden können.“

Septischer Schock: Wie machen Grup-
pe - A - Streptokokken krank? | Grup-
pe - A - Streptokokken rufen das Strepto-
kokken - Toxic Shock Syndrom (STSS) 
hervor – eine schwere innere Infektion des 
Körpers mit diesen Bakterien. Auch bei 
sofortiger Antibiotikatherapie ist die Sterb-
lichkeitsrate hoch.
 Ziel der Infektionsimmunologie ist es, 
die Mechanismen zu analysieren, die an 
der Entstehung des septischen Schocks 
beteiligt sind. Dr. Eva Medina erläutert: 
„Wir wollen die Gene identifizieren, die die 
Entwicklung des septischen Schocks be-
einflussen. Eine klare Skizzierung der Vor-
gänge im Mausmodell wird dazu beitragen, 

Böse Bakterien – gute Bakterien

bessere therapeutische Interventionen zu 
entwickeln.“

Schnupfen ja oder nein? Der Unterschied 
liegt auch in den Genen | Warum verur-
sacht ein Schnupfen bei manchen Leuten 
ein wenig Niesen und Schniefen – andere 
legt er für Tage lahm? Die Ursache kann 
auf Unterschieden zwischen Infektionser-
regern oder Umwelteinflüssen beruhen. 
Eine wichtige Rolle spielt aber auch die 
genetische Veranlagung des Patienten.
 Die Infektionsgenetik beschäf-
tigt sich mit Mechanismen genetisch 
bedingter Empfindlichkeit. Dr. Andreas 
Lengeling: „Wir identifizieren die Gene, 
die entscheidend für Abwehrreaktionen 
des Organismus sind. Darüber hinaus 
erforschen wir die Immunantworten von 
Makrophagen – speziellen Fresszellen des 
Immunsystems – die an der unmittelbaren 
Erregerabwehr beteiligt sind.“ 

Naturstoffe: Mikroorganismen als Liefe-
ranten von Medikamenten | Unter Natur-
stoffen versteht man alle von Lebewesen 
gebildeten chemischen Substanzen, wie 
z. B. Antibiotika. Die bisher bekannten Anti-
biotika werden aus ganz wenigen, sehr gut 
untersuchten Mikroorganismen gewonnen. 
Am Helmholtz - Zentrum für Infektions-
forschung wurde eine neue Gruppe von 
Wirkstoff - Produzenten gefunden: die My-

xobakterien. Inzwischen wurden rund 100 
neue Wirkstoffe mit über 400 Strukturen 
charakterisiert. Dr. Gabriella Molinari aus 
der Projektgruppe Naturstoffe erzählt: „Wir 
isolieren die Myxobakterien aus weltweit 
gesammelten Bodenproben, stellen Kultur-
Extrakte her und suchen nach biologisch 
wirksamen Substanzen. Zeigen sich inter-
essante Aktivitäten, wird der Wirkmecha-
nismus gegen Bakterien, Pilze sowie Krebs 
überprüft.“

Chemische Mikrobiologie: Der Nahrungs-
kette der Bakterien auf der Spur | Dr. Wolf - 
Rainer Abraham erklärt: „Das Wissen 
über Umwelt - Mikroorganismen stammt 
von Reinkulturen im Labor. In der Natur 
aber leben sie in wechselwirkenden Ge-
meinschaften. Um diese Netzwerke zu 
studieren, haben wir eine spezielle Technik 
mit stabilen, nicht - radioaktiven Isotopen 
entwickelt. So lassen sich die Stoffwech-
selwege in der Gemeinschaft verfolgen.“
 Mit diesem Verfahren werden die Bak-
terien identifiziert, die in der Gemeinschaft 
ein Substrat abbauen. Viele Bakterienge-
meinschaften kommen in Aggregaten vor. 
Dr. Abraham dazu: „Diese so genannten 
Biofilme sind im Körper schwer zu bekämp-
fen. Wir untersuchen die Bildung dieser Bi-
ofilme, welche Bakterien darin vorkommen 
und welche Funktion die einzelnen Bakte-
rien in diesen Gemeinschaften haben und 
entwickeln neue Verfahren, um Biofilme zu 
kontrollieren.“

Für die Gesundheit: Bakterien als Um-
weltsanierer | Bakterien spielen eine 
Schlüsselrolle in der Bildung und beim Um-
satz von Naturstoffen sowie beim Abbau 
und Umsatz von Umweltverschmutzungen. 
Diese mikrobiellen Stoffwechselvorgän-
ge sind wichtig für die Ernährung und die 
menschliche Gesundheit, aber auch für die 
Sanierung kontaminierter Umweltstand-

orte. Das Projekt „Stoffwechselvielfalt“ 
verfolgt das Ziel, biologische Abbauvorgän-
ge in der Umwelt quantitativ zu erfas-
sen, vorauszusagen und zu beeinflussen. 
Dr. Dietmar Pieper erläutert die Proble-
me: „Eine Vielzahl von Bakterien können 
bislang nicht isoliert werden und kommen 
in der Umwelt zumeist in Form von kom-
plexen Lebensgemeinschaften vor.“ Um 
ein Verständnis über solche mikrobiellen 
Lebensgemeinschaften zu erlangen, 
werden kulturunabhängige Methoden 
entwickelt. „Wir untersuchen die im Säuger-
darm lebenden Mikroflora bezüglich des 
Umsatzes von Nahrungsinhaltsstoffen wie 
Polyphenolen pflanzlicher Herkunft sowie 
die Entwicklung von molekularen Werkzeu-
gen zur Abschätzung und Vorhersage des 
Selbstreinigungspotentials kontaminierter 
Umweltstandorte.“

Elektronenmikroskopie: Kleinste 
Strukturen sichtbar machen | Die 
Raster- und die Transmissions - Elektro-
nenmikroskopie bietet die Möglichkeit, 
eukaryotische Zellen, Mikroorganismen, 
Viren, Proteine oder kleinste zelluläre 
Details sichtbar zu machen. Dr. Manfred 
Rohde erklärt: „Grundsätzlich unter-
scheidet man zwei Typen von Elektronen-
mikroskopen: Erstens das Transmissions-
Elektronenmikroskop (TEM), für das 
ultradünne, 0,0001 mm dicke Präparate 
notwendig sind, da die Proben durchstrahlt 
werden müssen. Es ist sogar möglich, die 
Elementzusammensetzung zu ermitteln. 
Demgegenüber arbeitet das Raster - Elektro-
nenmikroskop (REM) ohne abbildende 
Linsen. Hier wird die Oberfläche des 
Präparats mit einem fein gebündelten 
Elektronenstrahl abgerastert. Dabei gehen 
genannte Rückstreu - Elektronen vom Prä-
parat aus, deren Impulse ein Bild auf dem 
Monitor erzeugen.“

9.00 – 14.00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

WANN UND WO?

14 / 15



Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/moli

FÜHRUNG 4

WAS SIE HIER SEHEN

• die Bakterien, die die Arbeitsgruppe 
 im Kampf gegen Tumore einsetzen will  
 – in Kultur und unter dem Mikroskop
• die Herstellung und Färbung von 
 Gewebeschnitten, mit denen die 
 Wanderungen von Bakterien und von  
 Immunzellen im Körper verfolgt werden
• die Analyse von Tumoren

Forscher experimentieren mit einem 
unkonventionellen Therapieverfahren
Ein Unglück zieht in der Medizin manchmal 
das nächste nach sich: Wenn in einem 
menschlichen Körper ein Krebsgeschwür 
wuchert, wandern dort häufig bald 
Bakterien ein und vermehren sich. Das 
Phänomen kannte man schon im frühen 
zwanzigsten Jahrhundert, über seine Ursa-
che kann man nur spekulieren: „Wir vermu-
ten, dass das abgestorbene Gewebe im 
Inneren von Tumoren den Bakterien eine 
geschützte und nährstoffreiche Umgebung 
bietet und sie anlockt“, sagt Dr. Siegfried 
Weiß, Leiter der Arbeitsgruppe „Molekula-
re Immunität“ am Helmholtz - Zentrum für 
Infektionsforschung. „Außerdem herrschen 
dort sauerstoffarme Bedingungen, unter 
denen viele Bakterien besonders gut 
wachsen.“
 Die Ursachen interessieren Weiß und 
seine Kollegen allerdings weniger als die 
Möglichkeiten, die sich daraus ergeben: 
In Zukunft, so die Vision der Forscher, 
soll der Mensch den Drang der Bakterien, 

Tumore zu besiedeln, für seine Zwecke nut-
zen können. Daher erprobt man am Helm-
holtz - Zentrum für Infektionsforschung 
Verfahren, wie sich die Bakterien vor den 
Karren der Mission „Krebsbekämpfung“ 
spannen lassen könnten. Etwa indem man 
ihnen gentechnisch „beibringt“, Zellgifte 
zu produzieren, die sie erst am Zielort, 
dem Krebsgeschwür, freisetzen. Oder 
indem man sie mit immunstimulierenden 
Substanzen belädt – diese Fracht könnte 
den Tumor dann für die Abwehrzellen des 
Körpers markieren und eine heilsame 
Immunreaktion auslösen.
 Als Versuchsorganismen dienen den 
Wissenschaftlern Salmonellen – natürlich 
keine hochgefährlichen Krankheitserreger, 
sondern Mutanten - Stämme, die für den 
Menschen ungefährlich sind. „Es hätte 
schon einen gewissen Reiz“, sagt Arbeits-
gruppenleiter Dr. Weiß, „wenn ausgerech-
net Bakterien, die der Mensch sonst als 
Bedrohung seiner Gesundheit kennt, eines 
Tages der Heilung einer so schrecklichen 
Krankheit wie Krebs dienen könnten.“

Bakterien im Kampf gegen Krebszellen

Näheres im Internet unter: www.helmholtz-hzi.de/bvt

FÜHRUNG 5

WAS SIE HIER SEHEN

• wie in Bioreaktoren (auch Fermenter
  genannt) mit Volumen von bis zu   
 3.000 Litern unsere Hauptproduktions-
 vehikel Bakterien und Hefen vermehrt  
 werden 
• wie Zellen aus Tieren in Bioreaktoren mit  
 Volumen von bis zu 500 Litern kultiviert  
 und vermehrt werden
• wie anschließend Zellmasse und Kultur-
 flüssigkeit in großen Zentrifugen bei 
 der Aufarbeitung voneinander getrennt  
 werden können 

Unsere Methoden, Anlagen und Themen 
zeigen wir Ihnen am Beispiel des Bio-
technikums und des GMP-Technikums.

BIOVERFAHRENSTECHNIK

Das Helmholtz - Zentrum für Infektionsfor-
schung stellt Wirkstoffe für die klinische 
Prüfung neuer Arzneimittel her. Diese 
werden von Arzneimittelbetrieben zum fer-
tigen Medikament weiterverarbeitet. 
Die Herstellung von Wirkstoffen für Arznei-
mittel erfolgt in besonderen Anlagen, 
die nach der „Guten Herstellungspraxis“ 
arbeiten, ein Qualitätssicherungssystem 
für pharmazeutische Betriebe mit beson-
ders strengen Richtlinien. Dr. Holger Ziehr 
ist stolz auf die hochmodernen Produk-
tionsanlagen des Helmholtz -Zentrums 
für Infektionsforschung: „Wir sind die 
einzige öffentliche Einrichtung, die sowohl 
das Fachwissen, als auch die Genehmi-
gung besitzt, Substanzen nach arznei-
mittelrechtlichen Regeln herzustellen. Wir 
haben hier ein gutes Dutzend Produkte für 
akademische und industrielle Projektpart-
ner erfolgreich bearbeitet.“ 
Die Regeln der „Guten Herstellungspraxis“ 
(Good Manufacturing Practice, GMP) sind 
Teil des Qualitätssicherungssystems für 
pharmazeutische Produkte, die am Men-
schen angewendet werden sollen. Ziehr 
dazu: „Hier spielen sowohl Fragestellungen 
der Prozessrobustheit – sprich die Sicher-
heit und Reproduzierbarkeit – wie auch der 

Qualität, also der Reinheit und Wirksam-
keit des Produktes, zentrale Rollen.“ 
 „Die Bioverfahrenstechnik nutzt das 
biologische Potential lebender Mikroorga-
nismen und tierischer Zellen für technische 
Herstellungsprozesse. Die Umsetzung 
biologischer Prozesse in technische Verfah-
ren erfordert ein sehr enges Zusammen-
spiel der biologischen und biochemi-
schen Eigenschaften der Zellen und der 
verfahrenstechnischen Möglichkeiten der 
Ingenieure“, so Ziehr.
 Ziehr erläutert die drei Stufen bio-
technologischer Verfahren „Erstens die 
Beschaffung von Zellen und Organismen 
mit den gewünschten Eigenschaften, 
zweitens ihre Vermehrung und drittens 
die Isolierung und Reinigung der Produkte 
aus der erhaltenen Zellsuspension.“ Die 
Palette biotechnologischer Produkte ist 
sehr breit – aber ihre Aufarbeitung ist meist 
sehr aufwändig, da die Produkte der Mikro-
organismen und Zellen häufig in wenigen 
Milligramm bis Gramm pro Liter anfallen 
und von vielen Begleitstoffen umgeben 
sind. Als ein wichtiges Beispiel und häufig 
ersten Schritt solcher Isolationsverfahren 
werden Großzentrifugen zur Trennung von 
Zellen und Kulturflüssigkeit gezeigt.

Ein Besuch in der Bioverfahrenstechnik, 
dem Labor in XXL

9.00 – 14.00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

WANN UND WO?

9.00 – 14.00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

WANN UND WO?
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9.00 – 14.00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

• pH - Wert Messung von Getränken
• Nitrit und Nitrat in Lebensmitteln
• Aus der Polymerchemie: Nylon selbst  
 gemacht
• Mikroskopie: Mikrofauna und -flora 
 aus der Natur
• Unter die Haut sehen: die Zwiebel-  
 epidermis

WANN UND WO?

WAS SIE HIER SEHEN

FÜHRUNG 7

Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/de/job_und_karriere/ausbildung

Chemie- und Biologie - Laboranten stellen 
ihre Arbeit vor | Am Helmholtz -Zentrum
für Infektionsforschung wird nicht nur 
geforscht, sondern auch gelehrt. Hier 
lernen Bürokaufleute, Biologie- und 
Chemielaboranten, Elektroinstallateure, 
Maschinenbaumechaniker sowie Tierpfle-
ger ihren Beruf. Derzeit sind am Zentrum 
35 Auszubildende beschäftigt, die von vier 
Ausbildern betreut werden. Davon 16 Ju-
gendliche im Bereich Bio- und Chemiela-
borant. „Auszubildende aus diesem Zweig 
lernen ihren Beruf in den ersten eineinhalb 
Jahren – bis zur ersten Prüfung – in einem 
speziell eingerichteten Ausbildungslabor“, 
erklärt Detlef Hanisch, Ausbildungsleiter 
für Laborantenberufe. Und in dieses Labor 
lädt die Führung „Ausbildung“ ihre Gäste 
ein. „Während der Führung rotiert man im 
15 Minuten - Takt zwischen einzelnen im La-
bor aufgebauten Versuchen.“ Die kleinen 
Experimente geben einen Einblick, was 
Laborarbeit eigentlich ist. Betreut werden 
die Experimentatoren heute von Auszubil-
denden im ersten und zweiten Lehrjahr. 
„Eine gute Gelegenheit für Schüler, Fragen 
zu stellen“, ist Detlef Hanisch überzeugt. 
„Was macht man in der Ausbildung, wie 
sehen die Arbeitsabläufe aus – das sind 

Fragen, die die Auszubildenden am besten 
beantworten können.“
 Im ersten Ausbildungsjahr erfolgt 
die Grundausbildung, um Fertigkeiten 
und theoretisches Wissen für die weitere 
Ausbildung zu vermitteln. Im zweiten 
Jahr werden die erlernten Fertigkeiten in 
betriebsnahe Anwendungen umgesetzt. In 
diesem Ausbildungsjahr steht bereits eine 
Abschlussprüfung vor der Industrie- und 
Handelskammer bzw. Handwerkskammer 
an. Danach lernen die Auszubildenden 
einzelne Abteilungen des Zentrums kennen 
und bereiten sich auf ihre Prüfung und 
damit auf den Start in das Berufsleben vor.
 In Deutschland beginnen rund zwei 
Drittel aller Jugendlichen ihren Berufsweg 
mit einer Berufsausbildung im dualen 
System, also im Betrieb und der berufsbil-
denden Schule. Die Jugendlichen lernen 
drei bis vier Tage pro Woche im Betrieb, 
an ein bis zwei Tagen besuchen sie die 
Berufsschule. Die Inhalte der beiden Aus-
bildungsstränge sind miteinander verzahnt, 
wobei die berufsbildende Schule stärker 
für die Theorie, der Betrieb mehr für die 
Praxis zuständig ist. Die Ausbildungszeit 
liegt zwischen drei und dreieinhalb Jahren.

AUSBILDUNG

Experimentieren im Ausbildungslabor

Näheres im Internet unter: www.helmholtz-hzi.de/mch | www.helmholtz-hzi.de/sfa

11:00 – 13:00 Uhr – zu jeder vollen Stunde
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz-Zentrums für Infektions-
forschung

FÜHRUNG 6

WAS SIE HIER SEHEN

• Ein Versuch bei dem eine chemische  
 Reaktion das Labor in blaues Licht taucht.
• Sie können selbst mit dem pH-Wert   
 – also Säuregehalt – von Cola, Zitronen-
 saft und anderen Chemikalien experi-
 mentieren
• Sie sehen eine chromatographische 
 Trennungen von Substanzgemischen

WANN UND WO?

STRUKTUR UND FUNKTION VON ANTIBIOTIKA

Wie Naturstoffe im Labor entstehen 
„Wir zeigen unseren Gästen, wie die Natur 
uns Wirkstoffe zur Verfügung stellt und 
was wir daraus machen können“, fasst 
Dr. Dirk Menche die Arbeit seiner Nach-
wuchsgruppe „Struktur und Funktion von 
Antibiotika“ zusammen. Mit seinem Team 
sucht er nach neuen Antibiotika – nicht 
nur gegen Infektionskrankheiten, sondern 
auch gegen Krebs oder durch Parasiten 
ausgelöste Erkrankungen wie Malaria. Als 
Ausgangsbasis dienen Naturstoffe aus 
traditionellen afrikanischen Heilpflanzen 
oder Myxobakterien, deren Struktur die 
Chemiker aufklären. Und diese Moleküle 
verändern sie dann: mal bauen sie ein Teil 
an, mal kneifen sie ein Stück ab oder ver-
schmelzen zwei Moleküle miteinander. So 
finden sie – über biologische Tests – heraus, 
welche Strukturteile für die Wirkung des 
Stoffes verantwortlich sind. Haben sie ein 
besonders wirkungsvolles Molekül identifi-
ziert, bauen sie es im Labor nach. Aus ein-
fachen, günstigen und kommerziell leicht 
erhältlichen Bausteinen entstehen so wert-
volle Nachbauten der Naturstoffe. „Wir 
befassen uns nur mit chemischen Molekü-

len und nicht mit Zellen“, betont Dr. Dirk 
Menche. Je weniger Reaktionsschritte die 
Chemiker dafür benötigen, desto besser. 
Dafür greifen sie tief in die chemische 
Trickkiste und einige dieser Tricks können 
Sie heute im Labor beobachten und selbst 
durchführen. „Wir zeigen Ihnen, wie kaltes 
Licht entsteht, wie man verschiedene 
Moleküle, die in einem Behälter sind, von-
einander trennt und Sie können selbst den 
pH-Wert von Lebensmitteln testen.“ 

Antibiotika aus der Natur
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Näheres im Internet unter: www.helmholtz - hzi.de/bio-s

9, 10, 11, 13 und 14 Uhr
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz-Zentrums für Infektions-
forschung

Die Experimentierplätze sind begrenzt. 
Teilnehmer tragen sich bitte in die 
Listen im Forum ein.

FÜHRUNG 9

WAS SIE HIER SEHEN

• Sie können selber experimentieren und  
 am Ende des Experimentes Ihre eigene  
 DNA sehen.
• Bei einer Führung durch das Labor wird  
 Ihnen ein Experiment des Schülerlabores  
 vorgestellt 

WANN UND WO?

FÜHRUNG 8

WANN UND WO?

9, 10, 11, 13 und 14 Uhr
Die Führungen starten im Forum 
des Helmholtz - Zentrums für Infektions-
forschung

BIOTECHNOLOGISCHES SCHÜLERLABOR

Ein Mitmachexperiment | „Selber machen“ 
ist die Devise des Biotechnologischen 
Schülerlabors BioS. Schüler der Jahrgänge 
10 bis 13 können in den Laborräumen des 
Schülerlabors unter ähnlichen Bedingun-
gen experimentieren wie Wissenschaft-
ler. Sie untersuchen Erbmaterial aus 
Lebensmitteln, Pflanzen oder Menschen, 
verändern das Genom von Bakterien oder 
bestimmen charakteristische Eigenschaf-
ten von Enzymen.
 Die Kurse werden von den drei 
Gymnasiallehrerinnen Dr. Iris Eisenbeiser, 
Arntraud Meyer und Stephanie Holland 
betreut. 
 „Am Tag der offenen Tür bekommen 
unsere Gäste die Gelegenheit, selbst ein 
Experiment durchzuführen“, berichtet 
Dr. Iris Eisenbeiser, „sie können ihre eigene 
DNA aus ihrer Mundschleimhaut isolieren.“ 
Der Versuch wird etwa eine Dreiviertel-
stunde dauern. Am Ende halten die kleinen 
und großen Forscher ihre eigene Erbsub-
stanz in den Händen. „Sie können ihre 
DNA auch in einem kleinen Eppendorf - Ge-
fäß mit nach Hause nehmen“, verspricht 
Stephanie Holland.
 Während in der einen Hälfte des BioS 
fleißig experimentiert wird, findet in der 
anderen Hälfte eine Führung statt. Dort 
präsentiert das Schülerlabor seine Geräte 

und, „wir stellen dort das Experiment ‚Hier 
geht’s um die Wurst’ aus. Bei diesem Expe-
riment geht es darum, die verschiedenen 
Fleischsorten, die in einer Wurst enthalten 
sind, nachzuweisen,“ erläutert Arntraud 
Meyer.
 Schülerinnen und Schüler, die das 
BioS in Kursen besuchen, beschränken 
sich allerdings nicht nur auf das Isolieren, 
Vervielfältigen und „Sichtbarmachen“ von 
DNA, sondern bekommen auch den theo-
retischen Hintergrund zu den Experimen-
ten und Einblicke in aktuelle Forschungs-
ergebnisse geboten. Die Kurse dauern von 
einem Schultag (8 –17 Uhr) bis zu drei gan-
zen Tagen. In dieser Zeit lernen sie natur-
wissenschaftliche Denk- und Arbeitsweisen 
kennen. Das Ziel ist, Interesse an eigener 
naturwissenschaftlicher Forschung zu 
wecken und Chancen und Risiken dieser 
Techniken unvoreingenommener und 
verantwortungsbewusster abschätzen zu 
können.
 Das BioS ist eine Kooperation des 
Kultusministeriums des Landes Nieder-
sachsen, des Helmholtz - Zentrums für 
Infektionsforschung und der Technischen 
Universität Braunschweig. Zusätzliche 
finanzielle Unterstützung hat das BioS 
durch die STIFTUNG NORD/LB • ÖFFENT-
LICHE und Lernort Labor erhalten. 

Isoliere Deine eigene DNA

ENERGIE AUS EINER HAND

Die Energieversorger der Forschung
Die Betriebstechnik des Helmholtz - Zen-
trums für Infektionsforschung sichert mit 
ihren Arbeitsgruppen Medienerzeugung, 
Instandhaltung und Elektrotechnik die 
gesamte Energieversorgung und Labor-
abwasseraufbereitung auf dem Gelände 
des Zentrums. Axel Mohr: „Wir versor-
gen über 48.000 qm Gebäudefläche mit 
Wärme, Kälte, Wasser, Druckluft, Strom 
und Reinstgasen. Auch die Laborabwas-
serbehandlung wird in der Energiezentrale 
durchgeführt. Unser Konzept beruht auf 
der Versorgungssicherheit des Forschungs-
betriebs.“ Holger Eickmann erklärt die 
Betriebsweise: „Seit Mitte der 80er Jahre 
setzen wir auf die Dampfversorgung, wobei 
ein Kessel im Normalbetrieb gefahren wird, 
einer im Stand - By und ein Kessel in Reser-
ve bleibt. Durch Auskopplung des Dampfes 
werden die Sekundärenergien Wärme, 
Kälte und Druckluft erzeugt.“

Dampferzeugung | In der Kesselzentra-
le befinden sich drei bivalent arbeitende 
Hochdruckdampfkessel mit einer Gesamt-
leistung von 7.800 kW. Die Hauptenergie 
Dampf wird als Ausgangsprodukt für die 
weiteren Prozessenergien wie Reindampf, 
technischer Dampf (15bar, 5bar), Heizung 
und Kälte erzeugt. Axel Mohr: „Wir nutzen 

den bestmöglichen Wirkungsgrad aus. Da-
mit sichern wir trotz des weit verzweigten 
Versorgungsnetzes eine hohe Verfügbar-
keit – bei bester Wirtschaftlichkeit.“ 

Kälteerzeugung | Zur Kälteerzeugung 
stehen zwei Absorber-Kältemaschinen mit 
einer Gesamtleistung von 3,1 MW (3100 
kW) zur Verfügung. In der Sommerzeit wird 
Hochdruckdampf ausgekoppelt und damit 
dringend benötigte Kälte für wissenschaft-
liche Anlagen erzeugt. Statt teuren Strom 
für Kühlgeräte zu verwenden, wird die 
vorhandene Abwärme ausgenutzt.

Stromversorgung | Die Stromversorgung 
wird durch einen 20.000 V (20 kV) Ring 
sichergestellt. Wissenschaftliche Versuche 
dauern zum Teil mehrere Wochen oder 
Monate. Um im Fall einer Stromunterbre-
chung die Betriebsstörungen zu minimie-
ren, wird ein ausgeklügeltes Notversor-
gungssystem bereitgehalten. Ralf Bitter: 
„Für die Wissenschaftler soll im Havariefall 
die Forschungsarbeit wie gewohnt weiter 
gehen. So führte 2004 eine mehrstündige 
Stromunterbrechung zu einem kompletten 
Stromausfall in Stöckheim. Lediglich an un-
serem Zentrum ging der Betrieb normal wei-
ter. Die meisten Mitarbeiter haben von der 
Unterbrechung kaum etwas mitbekommen.“

Die Energiezentrale

Versorgungsnetz | Das Hauptnetz befin-
det sich wie bei jedem Energieversorger 
unter der Erde – im Erdreich und in langen 
Versorgungstunneln. Hinzu kommen die 
kilometerlangen Rohrleitungen in den ein-
zelnen Gebäuden.

WAS SIE HIER SEHEN

Unser Versorgungsnetz:
Wasserleitung: 4,2 Kilometer
Gas:   0,9 Kilometer
Heizung:  1,1 Kilometer
Kaltwasser: 0,7 Kilometer
Druckluft: 0,8 Kilometer
Dampf:  1,9 Kilometer
Regenwasser: 4,4 Kilometer
Abwasser: 4,4 Kilometer
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 Bei uns bekommen Sie Informationen
• zur Doktorandeninitiative DO IT
• zur strukturierten Doktorandenausbildung  
 am Zentrum
• zu unseren Thesis Comitees
• zu PhD Retreats
• und zu den Fortbildungen speziell für  
 Doktoranden

WAS SIE HIER SEHEN

Näheres im Internet unter: 
www.helmholtz - hzi.de/de/job_und_karriere/das_erwartet_sie/doktorandenvertretung

DIE GEBÄUDE IM ÜBERBLICK

Promotion, Doktorarbeit, Dissertation
Die Doktoranden Initiative „DO IT“ haben 
im Jahr 2002 Doktoranden des Helm-
holtz - Zentrums für Infektionsforschung 
(damals noch GBF) gegründet. Ihr erklärtes 
Ziel war es, die eigene Ausbildung struktu-
rierter zu organisieren. Sie setzten sich 
maßgeblich für die Doktorandenregelung 
ein, die durch eine optimale Betreuung 
sicherstellen soll, dass die Promotion in 
der vorgeschriebenen Zeit von drei Jahren 
beendet werden kann. 
 Dem DO IT - Team stehen drei Stellver-
treter vor, die jährlich Anfang April gewählt 
werden: derzeit sind das Phillip Hahn aus 
der Arbeitsgruppe (AG) „Infektionsgene-
tik“, Torsten Loof aus der AG „Infektions-
immunologie“ und Yusuf Nalca aus der AG 
„Chronische Pseudomonas Infektionen“. 
 Um sich untereinander besser kennen 
zu lernen und Erfahrungen auszutauschen, 
organisieren die Drei gemeinsam mit wei-
teren aktiven Doktoranden viele Projekte: 
beispielsweise ein Welcome - Dinner für 
Neuankömmlinge. „Ein gemütliches Abend-
essen in der Kantine, bei dem man neben 
den anderen Neuanfängern auch unseren 
Direktor Rudi Balling und das DO IT - Team 
ganz schnell kennen lernen kann“, so 
Stefanie Weiß, die gemeinsam mit Vanessa 

Riedel die Welcome Dinner organisiert. 
Außerdem organisiert DO IT regelmäßig 
Fortbildungskurse und Vortragsreihen spe-
ziell für Doktoranden, wo es um Themen 
wie „Grant Writing“ (also das Schreiben 
von Förderanträgen) oder „alternative Karri-
eren“ geht.
 Jedes Jahr im Herbst findet ein Dok-
torandenwochenende statt – hier knüpft 
man nicht nur Kontakte zu anderen 
Doktoranden, sondern schult auch seine 
sozialen und beruflichen Kompetenzen – in 
diesem Jahr geht es zum Beispiel um 
“Selbst - Vermarktung” und “Powerpoint 
für Fortgeschrittene”. DO IT lädt zu diesen 
Wochenenden immer interessante Gäste 
aus der Industrie oder Doktoranden aus 
den anderen Helmholtz-Zentren ein, die 
den Doktoranden dann Rede und Antwort 
stehen. 
 An einem solchen Doktorandenwo-
chenende entstand auch die Idee zur 
Gründung einer Helmholtz - weiten Dokto-
randenvertretung – den Helmholtz Juniors. 
DO IT engagiert sich in der vor zwei Jahren 
gegründeten, zentrenübergreifenden Or-
ganisation, um die gute Ausbildung für die 
über 3.500 Doktoranden in der Helmholtz-
Gemeinschaft weiter zu verbessern.

DO IT

Die Doktoranden Initiative

WANN UND WO?

Zwischen 10 und 14 Uhr 
Dauerausstellung im Forum

 Besucherparkplatz
A Geschäftsführung|Verwaltung | Immunbiologie 
B Biotechnikum
C Halle | Werkstätten | Ausbildung und Praktika
D Genetik | Mikrobiologie
E Energiezentrale
F Lösungsmittelhaus
GZ Laborgebäude Strukturbiologie - Proteomics
K Kleines Tierhaus
L Laborcontainer
N Laborcontainer Zellkultur
R Ver- und Entsorgungsgebäude
T Tierhaus
T2 Tierhaus im Bau
Y Laborgebäude GMP - Technikum | Genetik
V Lagerraum

X Forum

P
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